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herriot in Paris
Paris, 9. Auguſt.

(Eigener Drahtbericht.)
Herriot hat Rambouillet verlaſſen und ſich nach Paris

egeben, wo er um 10 Uhr den Vorſitz über den anberaum-Leiniſterrat führen wird, der den Bericht über die
ondoner Beſprechungen von dem Miniſterpräſidenten ent
gegennehmen wird.

Rach dem Londoner „Temps“- Korreſpondenten wird Herriot

e des Ruhrgebietes und die Frage deren ſowie Dauer der Beſetzung derölner Zone zur Sprache bringen. Dieſe Fragen werden
den nd der Beratungen bilden, zu denen die Haupt
del n heute vormittag um 3811 Uhr in der Downing-

tauſches hat Ma id,
chen. Miniſterpräſidenten erung gegeben, daß die engliſchen Truppen das Kölner Gebiet

erſ dann räumen werden, wenn die im Verſailler Ver
vorgeſehenen Beſtimmungen über die Abeng von ſeiten Deutſchlands erfüllt ſind.

Eine Plenarſitzung hat in London heute nicht ſtattgefunden.
In Anſchluß an die Erörterung der beiden vorerwähnten

entſpann ſich eine lebhafte Diskuſſion über die Anwen-
des Schiedsſpruches betr. die Uebertragung der dritten

Kommiſſion und hinſichtlich der Maßnahmen, die zur Siche
tung der Sachleiſtungen unter gleichzeitiger Vermeidung von
r des deutſchen Außenhandels zu ergreifen wären.
Die n Sachverſtändigen Aroul und Roß haben ſich vor der
Delegation ausführlich über dieſe Fragen geäußert.

Des weiteren wurde in der Konferenz auch die Frage der
interallierten Schulden kurz geſtreift. Es wurde be-

en, daß das Problem von den interalliierten Sachver
igen beraten werden ſoll, und daß im Anſchluß daran die

berufung einer interallierten Konferenz er-
ſoigen ſoll.

Eine neue Konferenz in Paris
Paris, 9. Auguſt.

Die heutigen Meldungen aus London beſtätigen, daß Mac-
donald ſich bereit erklärt habe, die Frage der inter
alliierten Schulden auf einer ſo bald wie möglich einzu
bernfenden Konferenz der alliierten Finanz
miniſter in Paris diskutieren zu laſſen und noch in
Lendon die Grundlinien für die endgültige Liquidation dieſer
Frage mit den Verbündeten feſtzulegen. Herriot werde wahr
ſcheinlich nach dem Schluß der Konferenz dem franzöſiſchen

tadtkilm darlament die angekündigte Gelegenheit zu einer außen
nahme- politiſchen Debatte geben, und unmittelbar danach wür-
Herren den die alliierten Kommiſſionen erneut zuſammentreten. Die
a Schuldenkonferenz ſoll, nach dem „Petit Journal“, bereits

nd Ing. zwiſchen dem 15. und dem 20. Auguſt in Paris
el. zuſammentreten.
nahme-Twelen Herriot wenig zuverſichtlich

London, 9. Auguſt.
a n-A, Die „großen Sieben“ ſind vor Herriots Abreiſe zu

einer Beratung zuſammengetreten die noch an
dauert. Jn franzöſiſchen Kreiſen betrachtet man Herriots Lage
als ſehr delikat. Gewiſſe Eingeweihte ſind überzeugt, daß er
mit einem abſoluten Linkskabinett zurückkehrt
und nennen Boncourt als Nachfolger Nollets.

e meinen, daß Herriot nachgibt, oder ſich das Genick
brechen wird. Herriot ſelbſt iſt nervös und niedergeſchlagen. Er
ſagte geſtern abend, er bedaure, daß man in den Konferenz-
kreiſen ſeine guten Abſichten ſo wenig anerkenne und gleich
zeitig Frankreich ihn ſo bedränge. Er ſei durchaus für einen

t Frieden und eine freundliche Verſtändigung mit Deutſchland,
wenn Deutſchland ſeine Verpflichtungen erfülle. Dieſe Abſichten
würden ihm aber von der Konferenz und von Frankreich
ſehr ſchwer gemacht.

Nollet reiſt nach Paris
Paris, 8. Auguſt.

e Herriot kommt am Sonnabend mit Nollet undTlementel zuſammen nach Paris, um in der wich
tigen Entſchließung über die Frage der militäriſchen Ruhr

umung und die Beibehaltung der viertauſend Eiſenbahner die
ung des Kabinetts zu erbitten.

Frankreichs Finanznöte
e Die Na Kuh r 9. g. echtDie umung der Ruhr iſt für Fran ni0 u ne eine e tigefrage. Ser ſei Reiſe wird nicht

ie auf die ierigkeiten innerhalb der Delegation
en Räumung zurückgeführt. Hier ſind die Gegenſätze

n

Herriot wäre bereit, die Truppen zurückzugiehen, wenn erben den nationalen Sicherheiten auch ehe und finan

r ſten bekommt, während Nollet darüberhen

e e ä u

langt. Der dritte frangöſi Delegierte, der wohl der eigentliche politiſche und geiſtige Kopf des franzöſiſchen Miniſter ums

iſt, drückt mehr auf die finanzielle Auswirkung. Er
wäre bereit, mit ſich reden zu laſſen, wenn ihm dafür ein Nach-
laß der franzöſiſ Schulden zugebilligt würde und man
erzählt jetzt in London, daß Clementel nach Paris einen Brief

hätte, worin er ſich bitter über die Taktik Herriots
eſchwert. Er rechnet alſo offenbar wohl darauf, daß die Eng

länder bereit ſein würden, ſehr ſtarke „Zugeſtändniſſe“ auf dem
Gebiete des Schuldenausgleichs zu machen, wenn ſie dafür die
Franzoſen und Belgier aus der Ruhr militäriſch hingusmanö-
verieren können.

Soweit man aber die Stimmung in engliſchen Kreiſen be
urteilen kann, iſt die Möglichkeit eines internationalen
Schuldengausgleiches im Augenblick nicht e
Sie würde nur vorhanden ſein, wenn auch die Vereinigten
Staaten mit im Spiele ſind. Dieſe wollen ſich aber vor den
Wahlen auf ein ſo gefährliches Experiment nicht einlaſſen.
Clementel aber ſieht, daß das Loch im franzöſiſchen Haushalt
gar nicht zu ſtopfen iſt in dem Augenblick, wo die franzöſiſchen
Kriegsſchulden nicht nur als buchmäßige Schuld geführt, ſondern
auch verzinſt werden müſſen, und dieſe Gefahr beſteht natür-
lich, ſobald einmal das Proviſorium der deutſchen Kriegsſchuld
einer, wenn auch nur vorläufigen, Endlöſung entgegengeführt
iſt. Auf dieſem Umwege bekommt die Frage des interalliierten
Schuldenausgleiches auch ein ſehr ſtarkes innerpolitiſches Geſicht
für Frankreich und aus dieſem Grunde iſt der Finanzminiſter
mit der politiſchen Art, wie Herriot oder der militäriſchen Art,
Wo Nollet der Ruhrräumung beikommen will, nicht einver
tanden.

Dementierte Unſtimmigkeiten
Paris, 9. Auguſt.

Ein von hieſiger zuſtändiger Stelle ausgegebenes Kom
muniqué dementiert die geſtern in politiſchen Kreiſen
verbreiteten Gerüchte über Unſtimmigkeiten innerhalb
der franzöſiſchen Delegation. Es wird darin mit-
geteilt, daß Herriot, von dieſen Gerüchten in Kenntnis geſetzt,
noch geſtern abend ein Telegramm an den Miniſterrat gerichtét
habe, in dem er dieſen ermächtigt, alle Gerüchte über einen
Gegenſatz zwiſchen ihm und Nollet für falſch und den Tatſachen
widerſprechend zu bezeichnen. Die Reiſe der franzöſiſchen Dele-
gation nach Paris ſei ausſchließlich von dem Wunſche beſeelt,
ſich direkt vor der für Montag vorgeſehenen Eröffnung der
Debatte über die militäriſche Räumung des Ruhrgebietes mit
dem Präſidenten der Republik ſowie mit den Mitgliedern des
Miniſterrats ins Benehmen zu ſetzen. Wie der Sonderkorre-
ſpondent des „Petit Pariſien“ dazu meldet, ſei in Kreiſen der
franzöſiſchen Delegation bereits ſeit einigen Tagen ein gewiſſer
Umſchwung feſtzuſtellen. Herriot ſei zu der Ueberzeugung
gekommen, daß angeſichts der Definition, die die militäriſche
Beſetzung im Jahre 1923 durch die Regierungen Belgiens und
Frankreichs ſowie durch die ſpäteren Erklärungen Poincarés
erfahren habe, es unmöglich ſei, für die Verlängerung
der militäriſchen Okkupation über die wirtſchaftliche
Räumung hinaus das Argument der Sicherheit geltend
zu machen. Nicht nur England, ſondern vor allem auch Belgien
lehne es kategoriſch ab, Frankreich auf dieſem Wege zu folgen.
Frankreich bleibe demnach nur übrig, ſich auf den reinen
Rechtsſtandpunkt zu ſtellen, was jedoch keineswegs
ausſchließe, von Deutſchland beſtimmte Garantien
für die im Dawes-Plan übernommenen Verpflichtungen zu ver-
langen, bevor Frankreich ſeine Truppen endgültig zurückziehe.
Die in dem urſprünglich von den franzöſiſchen und belgiſchen
Sachverſtändigen feſtgelegten Räumungsplan vorgeſehenen
Friſten von zwei Jahren könnten unter dieſen Umſtänden nicht
als unbegründet angeſehen werden. Wenn Deutſchland eine
frühere Räumung wünſcht, ſo müſſe es „untrügliche Beweiſe
eines guten Willens liefern“, die ebenſo gut auf dem Gebiet
der Mobiliſierung eines Teils der deutſchen Schulden, wie in
beſtimmten Maßnahmen zur Sicherung der Abrüſtung und in
freiwilligen Vereinbarungen auf wirtſchaft-
lichem Gebiete liegen könnten. Es ſei wahrſcheinlich, daß
e und Belgien ſich der franzöſiſchen Theſe anſchließen
würden.

Die Zuſammenkunft zwiſchen Streſemann
und Herriot

London, 9. Auguſt.
Das gemeldete Zuſammentreffen zwiſchen Streſemann und

Herriot wird beſtätigt. Das Ergebnis der Beſprechung
wird als vertraulich behandelt. Es iſt aber anzu-
nehmen, daß bei dieſer Gelegenheit über die militäriſche Räu-
mung des Ruhrgebietes und die damit zuſammenhängenden
Fragen über einen franzöſiſch- deutſchen Handelsvertrag, die Sach
lieferungen und die übrigen Dinge geſprochen wurde.

Sranzöſiſches Geſtändnis zur
kolonialen Schuldlüge

Jn den berüchtigten Noten der Alliierten vom 16. Juni
1919, in denen die Gründe eben ſind, die die Alliierten
veranlaßt haben, Deutſchland ſeiner Kolonien zu berauben, iſt
als ein Hauptgrund aufgeführt, vaß Deutſchlands
militäriſcher Jmperialiömus die Kolanten
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Eine neue Schuldenkonferenz in Paris

Herriots Kampf um ſeine Stellung ur Schaffung von i Stützpunkten benutztob um enüber anderen Mächten eine Politik der Ein
miſchung und Einſchüchterung zu verfolgen. Die Unrichtigkeitdieſer Behauptung iſt deutſcher ſeits oft nachgewieſen worden,
zuletzt in dem ausgezeichneten Werk von Gouverneur Schnee
„Die koloniale Schuldlüge“ (Januarheft der Süddeutſchen Mo
natshefte).

Nunmehr erſteht Deutſchland im Kampfe gegen die kolo-niale Schuldlüge ein neuer Bundesgenoſſe in Frankreicht

Der amtliche Jahresbericht Frankreichs über Kamerun für
das Jahr 19238, der jett dem Völkerbund vorgelegen hat, enthält
in Kapitel II unter „Clauſes militaires“ auf Seite 58 folgende
bemerkenswerte Sätze, die wir nachfolgend wörtlich wiedergeben:

„Die Deutſchen hatten in Kamerun keine Einrich-
tung geſchaffen, die als Befeſtigung oder als militäri
ſcher oder als Flottenſtützpunkt angeſehen werden könnte. Die
vier bis fünf Meter hohen Mauern mit Zinnen, die die
deutſchen Verwaltungspoſten umrahmen, waren lediglich ein
Schutz gegen bewaffnete Eingeborene; gegen eine nach euro
päiſchem Muſter bewaffnete Truppe bilden ſie keinen Schutz.

Die Vorſchriften des Artikels 22 der Völ-
kerbundsbe ſtimmungen des Verſailler Ver-
trages über die Zerſtörung von Feſtungen und militäriſchen
Stützpunkten ſind in Kamerun alſo von vornherein e t
geweſen.“

Zu dieſer amtlichen franzöſiſchen Widerlegung der kolonialen
Schuldlüge bleibt nur noch hinzuzufügen: So wie in Kamerun
war es in allen deutſchen Kolonien! Erlogen ſind die Be
hauptungen der Gegner vom kolonialen Jmperigalismus Deutſch
lands, ebenſo wie die von Deutſchlands Unfähigkeit zur Kolo-
niſation. Die Wahrheit bricht ans Licht und Frankreich ſelbſ
iſt ihr unfreiwilliger Diener.

Für Anfrollen der Kriegsſchuldfrage
München, 9. Auguſt.

Der deutſche Kampfbund gegen die Kriegsſchuld-
lüge hat an den bayeriſchen Miniſterpräſidenten
ein Schreiben gerichtet, in dem er zum Ausdruck bringt, daß er
den jetzigen Augenblick, da die Vertreter Deutſchlands mit den
Alliierten auf der Londoner Konferenz in Unterhandlung ſtänden,
für Aufrollung der Kriegsſchuldfrage für ſehr geeignet hielte.
Der Kampfbund bittet in dem Schreiben den Miniſterpräſidenten,
ſofort mit der Reichsregierung in Verbindung zu treten, um
entweder die von ihm für notwendig gehaltene Aufrollung der
Schuldfrage zu bewirken, oder anderenfalls wenigſtens die Allge-
meinheit mit der Feſtſtellung beruhigen zu können, daß nach
den wohlbegründeten Darlegungen der Reichsregierung mit der
Einhaltung ihres Verſprechens zu einem ſpäteren Zeitpunkt be
ſtimmt gerechnet werden kann und daß wichtige Umſtände die
Verzögerung nicht nur nicht gefährlich, ſondern ſogar
zweckmäßig erſcheinen laſſen.
Deutſchnationaler Proteſt gegen die haltung

der preußiſchen Staatsregierung
Berlin, 9. Auguſt.

(Eigener Drahtbericht.)
Die Preſſeſtelle der Deutſchnationalen Volks

partei teilt mit: Es erregt größtes Aufſehen, daß bei
dem Beſchluß des Reichsrates über den Schutz der deut
ſchen Landwirtſchaft die preußiſche Staatsregierung
in beſonders feierlicher Form erklärt hat, daß ſie dieſen Schutz
maßnahmen widerſpreche. Preußen iſt nach wie vor
der größte deutſche Agrarſtaat und deshalb im beſonderen Maße
für die Sicherſtellung der deutſchen Volksernährung durch den
Schutz der heimiſchen Landwirte verantwortlich. Dieſer Verant-
wortung hat das preußiſche Staatsminiſterium durch die Ableh-
nung der Schutzmaßnahmen auf das ſchärfſte zuwidergehan-
delt. Es iſt zu erwarten, daß dieſes Verhalten des preußiſchen
Staats miniſteriums noch ſtarke Erregung in weiten Kreiſen Preu-
ſßens hervorrufen wird. Wir ſind geſpannt, wie die Deutſche
Volkspartei und das Zentrum, die durch ihre Fraktionen ſich für
rer Anr der Landwirte ausgeſprochen haben, ſich verhalten
werden.

Austritt aus dem S hnleing Deutſcher
rt

Berlin, 9. Auguſt.
Nach einer Meldung der „Germania“ aus München iſt

das Kartell der e Studentenbver-bindungen aus dem Hochſchulring Deutſcher Art aus
getreten, nachdem die Verhandlungen über eine Beſchwerde
des Kartells wegen der antikatholiſchen Demonſtrationen an der
Münchener Univerſität unmittelbar nach dem Hitlerputſch zu
keinem Ergebnis geführt hatte. Das Kartell begründet ſeinen
Austritt damit, daß der Hochſchulring den in ſeinen Satzungen
ſag lesten Grundſatz der Ueberparteilichkeit verlaſſer

e.

Ein Kommuniſt entwichen
München, 9. Auguſt.

Der kommuniſtiſche Schriftſteller Dr. Karl Frank,
der ſeinerzeit bei der Aufhebung des geheimen kommuniſtiſchen
Bezirkstags in der Germaniabrauerei feſtgenommen und im
Kommuniſtenprozeß im Juli zu ſieben Monaten Gefängnis ver
urteilt worden war, iſt entwichen, als er aus Ge
fängnis zu einem Zahnarat gebracht werden



Verſtärkte Tätigkeit der Kommuniſten
in den Gemeinden

Ruhrgebiet, 9. Auguſt.
Zeit iſt mit berſtärkter kommuniſti
in den Gemeinden zu rechnen. Von

n Zentrale ſind hierfür neue Richtlinien auf-
geſtellt worden, die ſo eindeutig ſind, daß ſie für ſich ſelbſt
ſprechen. Wir in der Lage, im Nachſtehenden die wichtigſten
dieſer Richtlinien wiederzugeben. Sie lauten: „Jn jeder
Sitzung der Gemeindevertreter und möglichſt zu jedem Punkt
der Tagesordnung müſſen die Kommuniſten beſondere Anträge
ſtellen. Um die Einbringung der Anträge nicht zu einer parla-
mentariſchen Nichtigkeit werden zu laſſen, muß mit der parla-
mentariſchen Aktion die wichtigere außerparlamentariſche Aktion
verbunden werden. Werden beſondere Anträge zugunſten der
Erwerbsloſen eingebracht, ſo iſt vorher eine Verſammlung der
Erwerbsloſen einzuberufen, bei Anträgen zugunſten Kriegsbe-
ſchädigter eine Verſammlung der Kriegsopfer, bei Anträgen zu
gunſten der ſtädtiſchen Arbeiter, der Ausgeſperrten, der
Streikenden, der Obdachloſen uſw. eine Verſammlung der
Staats und Gemeindearbeiter, der Ausgeſperrten, Streikenden,
Obdachloſen uſw.

Am Tage der Verhandlung im Gemeindeparlament müſſen
Um züge der Streikenden, Ausgeſperrten, Obdachloſen, Er
werbsloſen uſw. durch die Straßen der Gemeinde auf die Ver
handlung aufmerkſam machen. Bei den Umzügen ſind Schilder
mitzuführen, die unſere Forderungen enthalten. Die Demon-
ſtrationsumzüge ſind vor die Rathäuſer uſw. zu führen, ſoweit
durchführbar, ſtets auch in die Sitzungsſäle. Sowie
der Demonſtrationszug ankommt, beantragen unſere Gemeinde
vertreter, daß die Demonſtranten im Sitzungsſaale zu Gehör
kommen. Ein Teil der Fraktion begibt ſich ſofort vor das Rat-
haus, hält eine kurze Anſprache und führt die Delegation der
Demonſtranken oder den ganzen Zug der Demonſtranten in den
Sitzungsraum, wo die Vertreter der Demonſtranten das Wort
nehmen. Werden unſere Genoſſen an der Durchführung dieſer
Aktion mit Gewalt verhindert, ſo haben ſie dieſen Gewaltakt ſo
fort zum Gegenſtand der Debatte zu machen.

Die politiſche Leitung des Ortes hat dafür zu ſorgen, daß
an den Verhandlungstagen die Tribünen oder die Zuhörerplätze
im Sitzungsſaal von Proletariern beſetzt ſind. Das
Auftreten der kommuniſtiſchen Gemeindevertreter muß ſich von
dem der Bürgerlichen und ihrer ſozialdemokratiſchen Lakaien
durchaus abheben. Jeder kommuniſtiſche Abgeordnete des
Parlaments muß deſſen eingedenk ſein, daß er kein Geſetzgeber
iſt, der mit anderen Geſetzgebern eine Verſtändigung ſucht,
ſondern ein Agitator der Partei, der ins feindliche Lager ent
ſandt iſt, um dort Parteibeſchlüſſen e n Wo Der
kommuniſtiſche Abgeordnete iſt nicht der loſen Wählermaſſe,
fondern ſeiner legalen oder illegalen Kommuniſtiſchen Partei
gegenüber verantwortlich. Die kommuniſtiſchen Abgeordneten
müſſen im Parlament eine Sprache reden, die jedem einfachen
Arbeiter, jedem Bauern, jeder Waſchfrau, jedem Hirten ver
ſtändlich iſt, ſo daß die Partei die Möglichkeit hat, die Reden
als Flugblätter herauszugeben und ſie in den
entlegenften Winkeln des Landes zu verbreiten. Die kom-
muniſtiſchen Abgeordneten haben in den Fällen, wenn es
ihrer nur einige im ganzen Parlament gibt, durch ihr ganzes
Betragen dem Kapitalismus gegenüber eine herausfordernde
Haltung zu zeigen. Sie dürfen nie vergeſſen, daß nur die-
jenigen des Namens eines Kommuniſten würdig ſind, die nicht
nur in Worten, ſondern auch in ihren Taten ein Erzfeind
der bürgerlichen Geſellſchaft und ihrer ſozial-
patriotſſchen Handlanger ſind. Dieſe Richtlinien gelten nicht
nur für die Gemeindevertreter, ſondern auch für die Bürger
meiſter Stadträte, Eltern-Mieterbeiräte uſw.“

Ein weiterer Kommentar zu dieſem Richtlinien erübrigt
ſich, da aus ihnen die kommuniſtiſchen Abſichten deutlich genug
erſichtlich ſind. Jn den Kommunen, in deren Bürger-Parla-
mente Kommvnmniſten ſitzen, oder gar die Mehrheit haben, iſt
deshalb ſchon beld mit intereſſanten Zuſtänden zu rechnen.

Ausſchluß eines Kommuniſten
Jena, 9. Auguſt.

Die in Jena erſcheinende kommuniſtiſche „Neue Zeitung“
teilt mit, daß der kommuniſtiſche thüringiſche Landtagsargeord-
nete Schreyer-Eiſeyach wegen grober Fahrläſſigkeit
in Geldſachen und parteiſchädigenden Verhaltens aus der
K. P. D. ausgeſchloſſen worden iſt. Die K. P. DLeute

Für die nächſte
ſcher Tätigkeit
der kommuniſtiſchen

Die Skandalaffäre Barbuſſe
Annahme der deutſchnationalen Anträge.

Stettin, 9. Auguſt.
Geſtern abend beſchäftigte ſich die Stadtverordnetenver-

ſammlung in Greifswald mit den Vorgängen, die ſich
in der Franzoſenverſammlung ereignet haben. Die
Verſammlung war einberufen, obwohl ſich das Stadtparlament
zurzeit in den Sommerferien befindet. Als einziger Punkt ſtan
den die Jnterpellationen der Deutſchnatio-
nalen auf der Tagesordnung. Die Jnterpellation vertrat
Rechtsanwalt Andrich.

Der Regierungspräſident Hausmann ließ durch den
Vertreter, Regierungsaſſeſſor von Philippsborn, zur Begrün-
dung ſeines Standpunktes erklären, daß das Aus
wärtige Amt Wert darauf gelegt hatte daß
der Franzoſe Barbuſſe, der im Einverſtändnis mit dem Aus
wärtigen Amt Aufklärungsvorträge in Deutſchland hält, durch
die Schutzpolizei geſchützt und daß derartige Ver-ſammlungen unter polizeilichen Schutz ge
ſtellt werden.Der Regierungspräſident ließ weiter erklären, daß er das
größte Intereſſe an einer lückenloſen Aufklärung und Ve-
ſtrafung der ſchuldigen Beamten habe. Nach einer längeren
Debatte wurden die Anträge der Jnterpellanten
angenommen. Der erſte Antrag verlangt gegen Regie
rungsrat Dr. Hausmann bei ſeiner vorgeſetzten Dienſtbehörde
wegen ſeines Verhaltens in der Barbuſſe- Angelegenheit ein
Diſziplinarverfahren, ein zweiter Antrag verlangt
die Einleitung eines Diſziplinarverfahrens gegen den Ratsherrn

werden aufgefordert, den Verkehr mit dem Ausggeſchloſſeven zu
vermeiden.

Verbot einer kommnniſtiſchen Zeitung
Stuttgart, 9. Auguſt.

Das württembergiſche Miniſterium des Jnnern hat die kom-
muniſtiſche „Süddeutſche Arbeiterzeitung“ wegen eines Artikels,
in dem Vorbereitung zum Hochverrat erblickt wird, für die
Zeit vom 9. bis 31. Auguſt verboten.

Hindenburg-Empjang in Nordhauſen
Nordhauſen, 9. Auguſt.

Der Empfang Hindenburgs durch den Rat der
Stadt Nordhauſen geſtaltete ſich zu einer ge waltigen
Kundgebung der ganzen Bevölkerung für den greiſen Feld
marſchall. Hindenburg traf um 1 Uhr im Auto aus der Rich-
tung Hannover ein. Auf dem langen Wege vom Bahnhof bis zum
altehrwürdigen Rathauſe bildete eine unzählige Menſchenmenge
Spalier. Die Kriegervereine, nationale Jugendverbände, der
Stahlhelm, der Jungdeutſche Orden uſw. der näheren Um-
gebung waren vollzählig erſchienen. Der Feldmarſchall wurde
von der Menge ſtürmiſch begrüßt. Auf dem Marktplatze
wurde er vom Oberbürgermeiſter der Stadt mit einer Anſprache
empfangen. Hindenburg, der ſehr rüſtig iſt, erwiderte kurz. Er
gab der zuverſichtlichen Hoffnung Ausdruck, daß unſer Volk über
allen Parteihader hinweg doch wieder zu der uns notwendigen
Einigkeit kommen werde und daß unſerem Vaterlande wieder
beſſere Zeiten beſchieden ſein mögen. Hindenburg nahm den
Ehrentrunk der Stadt Nordhauſen, der ihm im alten Becher
überreicht wurde, entgegen. Alsdann begab er ſich im Auto
zum Stadion. Eine rieſige Menſchenmenge folgte ihm. Sein
Wagen wurde mit Blumen geradezu überſchüttet.
Die einzelnen Verbände durchziehen unter Abſingen vaterländi-
ſcher Lieder die Stadt.

Auch Holland gegen den Garantiepakt
Genf, 9. Auguſt.

Jn ihrer Note an das Völkerbundsſekretariat über den
Garantiepakt- Entwurf des Völkerbundes legt die
holländiſche Regierung dar, daß der Pakt nicht ge-
eignet ſei, die Abrüſtung zu fördern, da er anſtatt eines
Rechtsſyſtems das Syſtem der bewaffneten Macht aufrichte. An
Stelle des Garantiepaktes müſſe der Ausbau des Völkerbundes
ſelbſt und vor allem die Univerſalität des Völkerbundes treten.
Die Veröffentlichung des Wortlautes der Note ſteht bevor.

Fritz Baſtls Franzoſenzett
Der bekannte Oberſpielleiter der Münchener Staatstheater

in franzöſiſcher Gefangenſchaft.

Fritz Baſil, der ſeit Jahrzehnten als Charakterkomiker und
Oberſpielleiter an den Münchener Staatstheatern wirkt und
weit über Münchens Grengen hinaus viel Popularität genießt,
iſt heuer im April bei einer Reiſe ins beſetzte Gebiet von den
Franzoſen verhaftet und wegen Paßvergehens, Sicherheitsge-
fährdung der Beſatzungstruppen uns Verbreitung aufrühre-
riſcher Schriften“ angeklagt und verteilt worden. Jetzt iſt
Baſil wieder heimgekehrt. Er hat ſein Gefängniszeit gut über-
ſtanden und war, nachdem ganz Mütchen ihm jubelnde Ova-
tionen bereitet, nicht zu müde, um unſern Mitarbeiter zu
empfangen und ihm von ſeiner „Franzuſſenzeit“ zu erzählen.

Fritz Baſil hatte ſich in den erſten Tagen des April nach
vaterländiſchen Vortragsabenden in Nordbayern auf die Eiſen
bahn geſetzt, um in Krefeld zu gaſtieren und bei Bismarckfeiern
mitzuwirken. Er hatte ſich dabei auf die Gültigkeit ſeines eng
liſchen Paſſes verlaſſen und nicht in Betracht gezogen, daß die
Franzoſen aus reiner Freude an der Schikane die Einreiſe-
beſtimmungen in kurzen Abſtänden willkürlich ändern. Er war
auch unvorſichtig genug, ſtatt über Vohwinkel der Route
ſeines Billetts, über Honnef zu fahren, was mit der Todesſtrafe
eigentlich nur knapp geſühnt werden könnte. Die Franzoſen
waren milder, Fritz Baſil lebt heute noch.

Jn Honnef, bei der Paßkontrolle, ereilte ihn das Schickſal.
Er ſcheint den Feinden ſchon irgendwie „aviſiert“ zu ſein, als
Mann, der ſein Höchſtes darin ſieht, den nalionalen Gedanken
in Deutſchland lebendig zu erhalten. Ein ſchneller Blick auf
den Paß und: „Mitkommen!“ in barſchem Tone. Nur der Paß
erregte zuerſt Anſtoß. Man bedeutet dem Reiſenden, er dürfe
mit dem Zuge nicht weiterfahren, müſſe zurück nach Sieg-
burg Als er aber in den Gegenzug einſtieg, nahm er auch
dort jenen Soldaten der glorreichen Armee“ wahr, der ihm bis
her ſchon Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte. Er muß auch aus
dieſem Zuge wieder heraus. Man merkt die Abſicht. Baſil
muß in die Wachſtube. „Wieviel Geld?“ fragt der Gendarm.
Die Barſchaft wird gezählt und zwei Drittel geſt beſchlag-
nahmt als Sühne für das Paßvergehen. Jſt der „Verbrecher“
nun frei? Nein, erſt muß er ſeine Brieftaſche zeigen. O,
Brieftaſchen ſind Raubgeſindel intereſſant warum ſollten
die Franzoſen daran vorübergehen. Brieftaſche auf. Das
Geſicht des anderen verzerrt ſich das iſt ja eine verd
deutſche Brieftaſche. Schwarz weißrote Farben leuchten auf,
eine Mitgliedskarte des Stahlhelm wird ſchließlich ſichtbar.
„Le Stahlhelm“ ſagt der Franzos. Peinliche peinlichſte
Erinnerungen: der deutſche Stahlhelm Er hat ja mal eine

ej agd gegeben daheim in Frankreich. Und
wenn man ſich umwandte ſchnell und furchtſam dann

man ihn den Stahlhelm der Boches Heiſer fordert
er Feind, Beute witternd: „Koffer öffnen bite vite.“

den Schultern und denkt ſich: Fritze, jetzt ſitzte im Schlamaſſel
drinn. Denn mein Koffer, der wird den Brüdern nich jefallen,
ſo wahr wie ich dem Kerl dort jetzt für mein Leben gern eine
in die Freſſe hauen würde!“

Denn dieſer Koffer Baſil hatte im Sinne, bei Bis-
marckFeiern zu ſprechen. Und da war allerlei geiſtiges Rüſt-
zeug in dieſem Koffer. Bismarckſchriften E. M. Arndt und
dann Görres, der große Franzoſenhaſſer, der da das Wort
geſprochen, daß die Franzoſen ſich klar ſein müßten, daß die
ganze Welt ihr abſcheulich Tun und Treiben aus tiefſter Seele
verabſcheute damals ſchon. Der Gendarm, ein Elſäſſer,
als Renegat übereifrig, zieht Luft durch die Zähne. Monſieur
Baſil (zwei Zentner Lebendgewicht ein fetter Biſſen). Und
da: morde Gedichte Pfalzgedichte Haßgedichte
auf den Verräter Heinz-Orbis und General de Metz den
Metzger der Pfalz „Traitre propagandeur Zum
erſtenmal werden Worte laut, die Baſil bald wiederholt hören
ſollte ein Verräter ein Aufwiegler Wann hätte
er verraten, wann Propaganda treiben ſollen? Beim erſten
Schritt ins beſetzte Gebiet iſt er verhaftet worden aber
nein, beileibe nicht „verhaftet“ die grande nation iſt ge-
recht zum Speien gerecht! Herr Baſil iſt man bedeutete
es ihm nicht verhaftet, ſondern nur „zurückgehalten“ worden.
Wie ſieht nun ſolche Zurückhaltung bei den Franzoſen aus?
Nun, ganz ohne Zurückhaltung. Man will provozieren, den
Gefangenen zur Unvorſichtigkeit reizen. So ſtellt man einen
Soldaten mit einem Eiſenhammer vor den Arreſtanten. Alles
ſchaut ruhig zu, während der Rohling den Wehrloſen mit dem
Hammer bedroht. Ein Fauſtſchlag trifft Baſils Eeſicht.

Dann wird er nach Siegburg geſchafft. Ein freundlicher
Aufſeher vermittelt die Verbindung mit Rechtsanwalt Bernartz
zu Bonn, der Baſils Sache führen ſoll. Er hat ſie verdienſtvoll
geführt. Zunächſt dadurch, daß er es erreichte, daß Baſil vor
das franzöſiſche Polizeigericht, nicht vor die Kriegsrichter kam.
Verhörungen vor dem Zivilkommiſſar dann, nach der
Reiſe nach Bonn, vor einem General. Ueberall: Hohn und eine
beſtigaliſche Freude, an einem Wehrloſen Macht üben zu können.

„Wie iſt Jhnen zumute geweſen, Meiſter Baſil, vor dem
Ziviliſten, der Sie verhöhnte, und dem General, der Sie be-
handelte wie einen verächtlichen Spion und ohne Unterſuchung
mit ſeinem Urteil fertig war: „Traitre propagandeur
à priſſon!“? Baſil lächelt und ſchaut über ſeinen Balkon hin-
weg, auf ſein Gegenüber, das „Maximilianum“, das aus dem
Grün der Jſaranlagen ſich ſtolz und feierlich heraushebt wie die
Gralsburg,. und dann ſagt er: „Es war mir alles ziemlich
wurſcht. Nur zweierlei packte mich im Jnnerſten: Von einem
franzöſiſchen Gendarm über den deutſchen Rhein geführt zu
werden, einem Feindgeneral zu, vorbei am Weg, deſſen Weiſer
die Worte trug „Zum Denkmale E. M. Arndts“. Dagegen wog
alles Leid der nächſten Tage gering. Und es gab mancherlei
zu ertragen: Jm Gefängnis der „grande nation“. Man ſtieß
mich in eine Zelle, in der zwei Diebe ihres Spruches harrten.

Da zuckt der große, maſſig-geruhſame Baſil ein bißchen mit

Gegen die „Aufklärnngsarbeit“ eines Barbuſſe

e

Schmidt mit dem Ziel der Dienſtentlaſſung, ein dein
Antrag ein Diſgziplinarverfahren gegen den Oberinſpein
Meſech wegen Ueberſchreitung ſeiner Dienſtpflichten.

Greifswald, 9. Auguſt

(Eigener Drahtbericht.)
Der Regierungspräſident in Stralſund hat gegen die „Greift

walder Zeitung“, den „Norddeutſchen Beobachter in Greif
und gegen das „Stralſunder Tageblatt“ bei dem Oberſtagtz.
anwalt in Greifswald wegen eines Tr Verhe daß der Reg
rungspräſident wegen Genehmigung der Barbuſſ eVerſamm
mit dem Auswärtigen Amt erſt Rückſprache
nommen habe, als er die Verſammlungsgenehmigug
ſchon erteilt hatte, ſo daß im Auswärtigen Amt die Mö
lichkeit eines Eingreifens überhaupt nicht ge;
geben worden ſei, Anklage wegen Beleidigung erhoben
da die von beiden Seiten aufgeſtellten Behauptungen hinre n
unzutreffend ſeien. Der Regierungspräſident beantragt erner
ihn in dem Verfahren als Nebenkläger zuzulaſſen und die An
klage zu beſchleunigen.

Die Univerſität Greifswald gegen die
Vorgänge

Greifswald, 9. Auguſt.
Rektor und Senat der Univerſität Greifswald haben ein

Eingabe an den Miniſter gerichtet, in der die eingehende
Unterſuchung und ſtrenge Beſtrafung der ſchul-
digen Beamten gefordert wird und in der die Empörun
darüber ausgeſprochen wird, daß eine ſolche Verſammlung in
Greifswald ſtattfinden konnte.

gonnen Prügelei im Serbenparlament
Wien, 9. Auguſt.

Wie die „Neue Freie Preſſe“ aus Belgrad meldet, kam et
in der geſtrigen Sitzung der Skupſchting zu einer
Schlägerei, als der frühere Jnnenminiſter Dr. Srski ch
die Beſchuldigungen des jetzigen Jnnenminiſters Petrowitſ.
daß unter dem früheren Regime in Südſerbien bei Verfolgung
von Räubern auch Frauen und Kinder von Regierunge-
organen ermordet wurden, zurückwies. Eine größere Gruph,
Abgeordneter der Klerikalen und der Raditſchpartei
näherte ſich Srskitſch, es entſtand ein wüſtes Durqh-
einander, bei dem der radikale Abgeordnete Djnokitſch dem
klerikalen Abgeordneten Cebot an den Hals ſprang und
ihn zu würgen begann. Andere Mitglieder der Regierungs

partei ſprangen ihrem Kollegen zu Hilfe.

Eine Starkſtromkataſtrophe in Pferdsdorf
Weimar, 9. Auguſt

Jn der Nacht vom 7. zum 8. Auguſt trat plötzlich ein Stark-
ſtrom von 2000 Volt in die Lichtanlage des Dorfes Pferdsderf.
Durch dieſe Ueberſpannung der ſonſt mit Schwachſtrom
arbeitenden Lichtanlage fingen die Leitungen in den einzelnen
Häuſern zu brennen an. Die erſchreckten Einwohner liefen
auf die Straße und verſuchten, die Drähte der Lichtzuleitungs
anlage herunterzureißen. Einige beherzte Männer kamen dem
Starkſtrom zu nahe und wurden von ihm ſofort
getötet. Es ſind dies der Gaſtwirt Eduard Ruppert, der Land-
wirt Johannes Kohlhaus und der Knecht Homann aus Ffta,

Die Urſache des Unglücks iſt wohl darin zu ſuchen, daß die
Leitung in dem Kriegsjahre 1915 angelegt wurde. Sie wurde
1917 revidiert. Jn dieſem Jahre wurden einige Unregel-
mäßigkeiten feſtgeſtellt, die bis zur jetzigen Stunde angeb-
lich noch nicht behoben ſind. Bei dieſer Unzulänglichkeit iſt es
vffenbar möglich geweſen, daß vielleicht durch einen Blitzſchlag der
Strom im Transformator von der Starkſtromleitung auf die

Schwachſtromleitung überſprang und auf dieſe Weiſe das Unglück
hervorrief. Der Tod der drei Männer hat im Dorfe und
in der Umgebung eine begreifliche Aufregung verurſacht. Von
Eiſenach aus begab ſich die Staatsanwaltſchaft an Ort und Stelle,

um die Ermittlung wegen der Urſache und einer eventuellen
Straffälligkeit vorzunehmen. Der Unglücksort befindet ſich in un
mittelbarer Nähe des Thüringer Stauwerkes Spichra an der
Werra.

Ein Marokkaner brachte das Eſſen, einen Hundefraß, den ich
fünf Tage lang in die Latrine goß. Mir war die Geſellſchaft
der Diebe ſympathiſcher als die des franzöſiſchen Generals
ſhmpathiſcher auch als die Einzelhaft, in die ich bald kam.
Denn hier kommen die trüben Gedanken. Trotz aller Zuſiche
rungen, „mir könne nichts geſchehen, ſie müßten mich frei
laſſen“, war ich aufs ſchlimmſte gefaßt, ja ſogar auf den Tod,
und ich ſpielte damit, zwiſchen meinen Hoſenträgern und dem
Fenſterkreuz eine durch mich ſelber beſchwerte innige Verbin
dung herzuſtellen. Aber das ſoll „Gefangenen-Pſychoſe“ ſein,
wie mir am ſechſten Tage meiner Hungerkur im Hofe bei der
„Promenade“ mitgeteilt wurde. Hier traf ich nämlich eine
Anzahl begeiſterter junger Deutſcher, „politiſche Verbrecher wie
ich, und ich gewann aufs neue die Ueberzeugung von der Not
wendigkeit, weiterzuleben, um weiterwirken zu können. Nun
erſt recht!“

Nun begann der Gefangene Baſil wieder Nahrung zu ſich
zu nehmen, der „Unterſuchungsgefangene“, dem die Franzoſen
nicht mal ein Handtuch gaben, ſo daß er ſich elf Tage lang nicht
waſchen konnte. Aber das iſt für die weſtliche Külturnation be
kanntlich nur eine Bagatelle. Am zwölften Tage erſt wurde es
beſſer. Von da ab bis zur „Gerichtsverhandlung“ wohnte er
in einer Zelle mit den anderen politiſchen Gefangenen zuſam-
men und erhielt nun durch Vermittlung ſeines Anwalts das
erlaubte „Sonntagspaket“ mit Nahrungsmitteln und Gebraude-
gegenſtänden zugeſandt. Hier beſchäftigte er ſich mit dem Ve
ginn ſeiner „Lebenserinnerungen“, die ſpäter als Buch erſchei
nen ſollen. Die Verhandlung führte zur Verurteilung wegen
„Paßvergehens“ und „Gefährdung der Sicherheit der Be
ſatzungstruppen“ zu drei und einem halben Monat Gefängnis
Aber dieſes Gefängnis war ein deutſches Gefängnis, das im
Gegenſatz zu dem franzöſiſchen Brauch, der jetzt einen Unter
ſchied zwiſchen politiſchen Gefangenen und Gaunern nicht zu
läßt (vielleicht weil in Frankreich Politik und Gaunerei ſyno
nyme Begriffe ſind), den Jnſaſſen alle erlaubten Bequemli
keiten gewährt. Nationale Männer, Kommuniſten, ja u
Separatiſten gaben ſich hier ein Stelldichein. Ein wegen Be
kämpfung des Separatiſtengeſindels verurteilter deutſcher
Offizier ſpielte mit einem Separatiſten Schach und Rechts
und LinksPolitiker, friedlich auf dem „neutralen“ Boden et
Gefängniſſes ſuchten einander zu bekehren, eines aber in dem
3 gegen Frankreich, den nur die Herren Separatiſten nich:
eilten.

Die Hoffnung auf Amneſtie beim Regierungeantrik
Herriots wurde zunichte. Baſil hätte auf irgendwelche Gnade
ſeitens des Feindes auch verzichtet. Er ſaß ſeine Zeit ab, zu
auf elf Tage. Die nahm er hin als ein ihn gebührendes Reh.
da man weder Dank noch irgendwelche Beſtätigung von ihn
forderte. Sein erſter Gang in der Freiheit galt dem Arndt
Denkmal zu Bonn. Tags drauf verließ er das beſetzte v
biet und kehrte nach München zurück, das jubelnd in ihm, en
populären Künſtler, all jene grüßte, die für die deutſche Sab

zu leiden haben. R. B.
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gallo und Amgebung
Halle, 10. Auguſt.

Gottſucher
Von Generalſuperintendent D. Schöttler, Magdeburg.

es iſt das Gepräge unſerer Zeit. ſie will hinaus über die
angenheit! Alles, was der Welt angehört, iſt relativ,be ich mit dem Maßſtab, den man daneben hält, mit

dem man es ſtellt. Alles Welteigene iſt
was es im Weitobjektiv

jegel der

die Ma

kaft und im Awm Sm und den Elektronen im Atom ihren Weg zeigt.

Puger fühlt, deſto heißer wird die Sehnſucht: „Los von
dem Hin zum Abſoluten, zu dem, was nur am eigenen

e ſtabe gemeſſen wird! Hinaus aus dem Gefängnis desS Kenhirne, von dem „Ding im Menſchen“ zum Dinge an
Hinüber aus der Bilderwelt von Auge und Ohr zu dem,
tein Auge geſehen und kein Ohr gehört hat!“ Hinauf

h ter Welt der Schwere und der Schatten zu der Welt des
uftriebes und des Lichtes!

Per aber in eine neue Welt will, muß einen Führer haben!
m Amerika ohne Kolumbus! Und der Führer darf dieſe

re Welt nicht nur ahnen er muß ſie kennen, muß den
n zu ihr gefunden haben, muß mit beiden Füßen in ihr
n Vo iſt er zu finden
et ſteht immer noch an derſelben Stelle wie einſt, als zwei
eiſucher zu ihm kamen und ſeiner Frage ſtandhielten. „Was

ſen war ihre Antwort nur ein verlegenes Stammeln, aber

uch ihr Stammeln war ihm genug, um aus den Gottſuchern
ottfinder zu machen „Kommt und ſehet!“

und ſte kamen und ſahen und blieben bei ihm“ ſie hatten
durch ihn und in ihm gefunden!

und wer war dieſer Führer?
Es war der, der von ſich ſagen durfte:

ſjehet, der ſiehet den Vater!
Die Tagesſchnellzüge Dresden Leipzig Hamburg

d 8483 betrifft eine an dieReichsbahndirektionen Dresden, Halle
nd Nagdeburg gerichtete Eingabe des Verkehrsaus-
huſſes, des Dresdener Verkehrsvereins, die
die ganzjährige Führung dieſer Züge verlangt. Jm Winter
e war das Zugpaar leider weggefallen. Dieſer Wegfall
ite nicht nur den Verkehr mit Hamburg ſehr benachteirigt,
ndern es war auch eine Schädigung des Verkehrs auf der
Etrede Leipzig Magdeburg eingetreten. Die Verkehrstagung,
de im Januar in Halle ſtattfand, hat ſich deshalb ſchon da
nmals energiſch für die ganzjährige Führung des Zugpaares
ausgeſprochen. Die Erfüllung dieſer Forderung iſt im dringend-
ſten Verkehrsintereſſe erwünſcht.

Vermißt. Am Juli hat ſich der Verſicherungsinſpektor
g. D. Richard Götze, geb. 4. 4. 1864 zu Weißenfels, aus ſeiner

en eine
gehende

ſchul-

pörun
lung

o

Wer m ich

achſtrom ſier Breiteſtraße 24 belegenen Wohnung entfernt. Götze iſt
inzelnen geieskrank und irrt vermutlich umher. Gr iſt 1,60 Meter groß,
er liefen unlerſeht, hat graugemiſchte, z Haare, kurzgeſchnittenen,

grauen Schnurr und Spitzbart. Bekleidet war er mit ſchwarzem
Lüſterjackett, ſchwarzer Weſte mit bunten Tupfen, ſchwarzgrau
geſtreifter Hoſe, weißem Oberhemd mit ſchwarzen Streifen und
weißem Kragen und Manſchetten. Mitteilungen über den Ver-
mißten, insbeſondere auch beim Auffinden unbekannter Leichen

wen erbittet die Kriminalpoligzei, Zimmer 115 a.

regel-

angeb arit iſt es u 5 w
chlag der Das WalhallaTheater verübt mit ſeinem jetzigen Programm
T ein Attentat auf die Lachmuskeln ſeiner Freunde. Die ſtets an
8 geduſelte Figur Chaplins iſt wohl allen bekannt, für ſeine

do Lerirrungen wird er genügend beſtraft. Fir und Fax,
d en dieſe beiden eleganten Faulpelze, erobern ſich im Sturm
ntuellen die Herzen der Lichtbildfreunde; denn ſie ſind zu vielſeitig. Hier
z in mm ſuchen ſie den Frühſtückskorb der Frau Buſſyh, welchen ſie durch
an der ihren Hund haben entführen laſſen, verulken die Polizei, etablie-

ren ſich ſchon im nächſten Bild als Jongleure und Seiltänzer.
Plötzlich verſchwindet das Söhnchen der Frau Buſſy und der
Letrag von 50 000 Dollar als Belohnung für das Wieder

den ich bringen wirkt auf Fix und Fax derartig ſtark erſchütternd, daß
ſellſchaft ſie ſch zum Kinderräuber ausbilden. Auch als Unglücksraben
enerals, bringen ſie das Zwerchfell in Bewegung. Hier kann man ſogar
Id kam. von ſehr gefährlichen ſenſationellen Momenten ſprechen und man
Zuſiche atmet erleichtert auf, wenn der Expreß vorbeigeſauſt iſt und
ch frei man mit Freude feſtſtellt, daß Fix und Fax noch leben. Wir
en Tod, nehmen anſchließend hieran gleich die Abenteurer des William
nd dem Pechvogel im Filmland. Die UfaDirektion hat es mit uns zu
Verbin zut gemeint; denn bei Pechvogels Pech bleibt man vor Lachen
e“ ſein, leben und es wäre zu wünſchen, daß dieſes Programm recht
bei der viele Freunde findet, damit es nicht ſo leicht von der Leinewand
ch eine verſchwindet. Plaſtigramm das Weltwunder der Film
er“ wie der dritten Dimenſion. Hierüber zu ſchreiben, iſt kaum möglich;
er Not denn Plaſtigramm iſt noch kein Film, ſondern ein filmiſcher

Nun Lerſuch. Es wäre aber vollſtändig verfrüht, über dieſen Ver
ſuch ein abfälliges Urteil zu fällen und wir möchten hierbei aus

zu ſich drücklich bemerken, daß wir beim Schreiben dieſer Zeilen die
anzoſen blaurote Brille nicht aufgeſetzt haben. Das Gebiet des Films
ig nicht iſt kaum begrenzbar und die deutſche Filmtechnik wird auch auf
ion be dem Gebiete der plaſtiſchen Geſtaltung des Films dem Auslande
irde nicht den Vorrang überlaſſen.
nte er U. T. Alte Promenade. Der Spielplan dieſer Woche umfaßt
am zwei gewaltige Filmwerke, von denen jedes einzelne beſondere
ts Leachtung verdient. Die Tragödie „Um ein Königskind“ führt in
rauch die Zeit der franzöſiſchen Revolution und rollt das Schickſal eines
m Ve unglücklichen Knaben auf, den Tibor Lubinski glänzend verkörpert.
erſchei Er ſpielte ſeine Rolle als Thronfolger und dann als Schuſter
wegen junge mit rührender Kindlichkeit. Dazu das ſpannende Film-

r W verk „Ein Weib ein Tier ein Diamant“, deſſen reicher
ingnis Inhalt in Tiefen ſchürte, die Schauer erweckten, ein Film voll
n ſtannender Momente und doch auch heitere Motive.

ht zu
ſtno p portu
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r der erſte Tag der AKuguſtrennen
n des drigga II gewinnt das MonfalconeRennen. Vier Stürze in

dem einem Rennen.,nich: Der Wettergott meinte es gut mit dem Rennbverein, der
wit Seſuch war für einen Sonnabend befriedigend. Der gebotene

nade Sport war gut. Jnfolge der großen Regengüſſe neigte das
z git eläuf zur Schwere, die Felder waren durchweg gut beſetzt. Jm
jeg tn Rennen ereigneten ſich ſchwere Stürze, Wind und
ihn llen mußten erſchoſſen werden. Lt. Mettzſch zog ſich

m n veg a irnerichätterung zu, die anderen Reiter nahmen

Der techniſche Apparat klappte vorzüglich, die Rennen wur
n programmäßig abgewickelt, die Totaliſatorquoten wurden
ſhnell bekannt gegeben

I. Rennen: Preis von Weſterberg.
Herrenreiten. Ehrenpreis und 2100 Mark. 2000 Meter.

1. Graf Wuthenaus Puſchkin (Herr König),
2. Manuela, 3. Alamund. Ferner: Jnterim. Zeit 2,19,2. Leicht
8—8--6 Längen. Tot.: Sieg 11, Platz 12, 13 10.

Am Start war Jnterim ſehr unruhig, nach zwei vergeblichen
Verſuchen glückte der Start, bei dem Alamund ſchlecht abkam.
Manuela übernahm ſofort die Führung. Jm Gänſemarſch
Manuela, Jnterim, Puſchkin, Alamund kamen die Pferde bis
zum Einlaufsbogen. Hier wurde Puſchkin vorgeworfen und ge-
wann nach Gefallen. Alamund war in rückſtändiger Kondition,
der tiefe Boden ſagte ihm ſichtlich nicht zu.

II. Rennen: Monfalcone-Rennen.
Ehrenpreis und 2100 Mark. 1000 Meter. Für Zweijährige.

(Gerade Bahn.)
1. Geſtüt Starpels Frigga II (Ebert), 2. Lancade,

3. Baſſano. Ferner: Maas (4), Theos (5), Frechdachs, Elfen
bein, Leidenſchaft, Brokade. Zeit: 1,04,3. Leicht 31
Hals--Kopf. Tot.: Sieg 20, Platz 12, 13, 14 10.

Der Start glückte bald, im dichten Rudel ging das Feld auf
die Reiſe, Frigga II machte ſich bald frei und hatte ihr Rennen
jederzeit ſicher; ſie lief in den Farben ſchwarz-rot-gold mit
Ebert im Sattel!

III. Rennen: Preis von Weil.
Ausgleich. 2100 Mark. 1400 Meter.

1. Alf r. u. Alb. Jſraels Falkenburg (Hutter),
2. Meſſina, 83. Adolphus. Ferner: Schneeberg (4), Gauriſankar
(5), Heimattreuer, Galant, Lehnsgraf, Cimber, Tanga.
Hals 1 Länge. Tot. Sieg 22, Platz 18, 14, 36 10.

Tanga führte zunächſt in flotter Fahrt, gefolgt von Meſſinag,
Falkenburg fand bald einen Durchſchlupf und ſicherte ſich, von
Hutter glänzend unterſtützt, einen kleinen Vorſprung, den er
bis in das Ziel feſthielt. Meſſing wurde ganz außen zu ſpät
vorgeworfen.

IV. Rennen: Ernte-Jagdrennen.,
Ehrenpreis und 3500 Mark. Herrenreiten. 4000 Meter.

1. C. Säuberlichs Breſa (Lt. Wimmer), 2. Kotik.Sicher 5 Längen. Zeit: 5,21. Tot.: Sieg 54, Platz 34, 83 10.
Von 6 Pferden kamen nur 2 über die Bahn! Unter Breſas

Führung gingen die Pferde auf die Reiſe. An der Jasmin-
hecke bricht Heldenſohn aus, an der Saalehürde gehen die Favo-
riten Ellen und Wind kopfüber, an der Berghürde ſtürzt Anhyu-
kam. Breſa kam unangefochten nach Hauſe.

V. Rennen: Preis von Altefeld.
2100 Mark. 1200 Meter.

1. J. Kühns Traumlieſe (Ludwig), 2. Rüſtung,
3. Liſſa. Ferner: Pennemätzchen, Sonnenſchein. Verhalten
2 Längen. Tot. Sieg 16, Platz 11, 12 10.

Eine zahme Sache für Traumlieſe, die im gewöhnlichen
Kanter gewann, Liſſa mußte zum Schluß das zweite Geld an
Rüſtung überlaſſen.

VI. Rennen: Preis von Merſeburg.
Herrenreiten. Ausgleich. 2100 Mark. 3500 Meter.

1. A. Groß' Röffchen Herr Freeſe), 2. Felicia,
3. Sabohard. Ferner: Lindenblüte (4), Nordſee (5), Träumerin,
Mara, Ackilinda, Lieſelott (gef.), Atiella (gef.). Zeit: 4,27,4.
3-1 Länge. Tot.: Sieg 28, Platz 14, 14, 14 10.

Am Tribünenſprung führte Träumerin, gefolgt von Röff-
chen, Ackilinda zum Schluß. An der Saalehürde ſtürzten
Atiella und Lieſelott. Der alte Savoyard ſprang gut, erlag
jedoch ſeinem hohen Gewicht.

VII. Rennen: Grabditz-Rennen.
Ausgleich. 2100 Mark. 1600 Meter.

1. v. Wedemeyers Leander (Bleuler). 2. Doctor,
3. Mazeppa II. Ferner: Eſto, Ulan II, Wickinger, Ruhr. Zeit:
1,44,3. Kopf--34-1 Länge. Tot.: Sieg 30, Platz 16, 14, 16 10.

Das beſte Rennen des Tages; das Feld kam feſt geſchloſſen
in den Einlauf. Leander konnte das Rennen um einen Kopf
gegen Doctor gewinnen.

Zu den deutſchen Rudermeiſterſchaften
Das 13. Deutſche Meiſtexſchaftsrudern am Sonntag auf der

Regattaſtrecke des Main bei Frankfurt a. M. iſt, wie wohl nur
ſelten, eine vollkommen offene Angelegenheit. Zu den fünf
Meiſterſchaftsrennen, an denen 28 Vereine mit 42 Booten und
151 Ruderern gemeldet ſind, hat ſich alles eingefunden, was
Anſpruch auf Meiſterehren erheben kann. Die Leiſtungen der
Vereine ſind in dieſem Jahre ſo gleichwertig, daß man bei der
Frage nach den vorausſichtlichen Siegern vollkommen im Dun-
keln tappt. Lediglich im Zweier o. St. kann man dem Kölner
Klub für Waſſerſport wegen ſeiner beſtändigen Leiſtungen etwas
mehr Ausſichten ſeinen Mitbewerbern gegenüber einräumen.
Jmmerhin müſſen Wiking-Leipzig, Viktoria-Berlin und Aleman-
nia- Hamburg erſt bezwungen werden. Das am ſtärkſten be
ſetzte Einerrennen mit ſeinen 12 Skullern liegt zwiſchen dem
Verteidiger Flirſch- Frankfurt a. M., Rutkowski, Jacobs (Ham-
burg) und Fremersdorf (Frankfurt a. M.). Es iſt fraglich, ob
Flinſch nach ſeiner Hamburger Niederlage ſeinen Titel mit Er-
folg verteidigt. Jm Vierer o. St. hat Sport-Boruſſig zwar
eine beſtändige Form aufzuweiſen, jedoch haben Potsdamer R. C.,
R. K. am Wannſee und Undine- Offenbach auf Grund ihrer dies-
jährigen Leiſtungen ebenfalls Anſprüche auf Meiſterehren.
Einen ſelten harten Kampf wird es im Achter geben. Die

ſonders gut vorbereitet haben, Kaſteler R. G. und Sport-
Boruſſia-Berlin werden dem vorjährigen Meiſter Kölner Club
für Waſſerſport nach Kräften den Weg zum Siege zu verlegen
verſuchen. Jm Doppelzweier endlich ſind es Germania-Frank-
furt a. M., Favorite HammoniaHamburg, Frankfurt a. M. 1865
und Waſſerſport-Mülheim, die für den Ausgang in Betracht
kommen. Die große Zahl der Meldungen macht viele Vor-
rennen notwendig, die am Sonnabend gerudert werden. Der
Veranſtalter, Frankfurter Regatta-Verein, hat alle Vorkehrungen
getroffen, um die Meiſterſchaften in einer würdigen Form durch-
führen zu können.

Volkswirtſchaft
Engliſche Währungspolitik und die

deutſche Anleihe
Die Diskuſſion über die Währungspolitik, die zurzeit in

England von allen beteiligten Kreiſen geführt wird, ift für
Deutſchland von großer Bedeutung. Kommt es in London jetzt
zu einem Ergebnis in der Anleihefrage, ſo iſt von dieſem Zeit
punkt ab Deutſchland in hervorragendem Maße an den inter-
nationalen Kapitalmärkten intereſſiert. Rechnet
man doch im Gefolge der Anleihe, die dem Reiche erteilt wird,
mit der Möglichkeit, nunmehr in größerem Ausmaße private
Kredite zu erhalten, um den Einzelunternehmungen wieder das
nötige Betriebskapital zu verſchaffen. Hierbei iſt es
wieder weſentlich, zu wiſſen, mit welchen Zinſen ſolche Kre-
dite belaſtet werden. Daß ſie nicht gerade niedrig werden, be
weiſt die letzte Meldung aus New-York, nach der man für die
große Anleihe mit einem Zinsfuße von 8 Prozent rechnet. Aus-
ſchlaggebend aber für die Bemeſſung des Zinsfußes der pri-
vaten Kredite wird die Lage am Londoner Geldmarkt ſein

Hier iſt die Situation zurzeit folgende: Das Pfund Ster-
ling ſteht unter der Goldparität, iſt alſo gegenüber dem
Dollar unterwertig. Das Beſtreben in England geht
dahin, das Pfund auf die Goldparität zurückzuführen, und zwar
hat man hierfür Deflationsmaßnahmen empfohlen. Das Geld

lag ſehr ſchwach.

Breslauer Wratislawen, die ſich auf dieſe Prüfung ganz be-

ſoll künſtlich verkeunert werden, enkweder durch Herauß
ſetzung des Diskontſatzes der Bank von England oder durch
Einſchnürung in und aus ländiſcher Kredite.
Es iſt für England ein beunruhigender Gedanke, daß bei der
großen Schuldenlaſt gegenüber Amerika, die in Dollar abge
kragen werden muß, das Pfund gegenüber dem Dollar zur
Schwäche neigt. Man ſieht hierin einen Gefahrenpunkt für die
engliſche Währung und iſt bemüht, ſich rechtzeitig zu ſchützen.
Die oben erwähnten Deflationsmaßnahmen, deren ſtärkſter Be
fürworter der Vorſitzende der Weſtminſter Bank, Dr. Leagf, iſt,
haben natürlich energiſchen Widerſpruch in der Oeffentlichkeit
hervorgerufen.

J. M. Keynes z. B. machte geltend, daß durch die
Heraufſetzung des Bankdiskonts erſtens die wirkliche Laſt der
Staatsſchuld vergrößert würde, da die Bezahlung der Zinſen
für die Staatsſchuld für den Steuerzahler ein größeres reales
Opfer bedeutet, da bei ſteigendem Zinsfuß die Preiſe und damit
die Einkommen fallen müſſen. Außerdem würden die Löhne
herabgedrückt werden, wodurch ſoziale Erſchütterungen ent
ſtehen müßten. Drittens würden ſich die Koſten der Haupt
Exportwaren für den ausländiſchen Käufer verteuern,
da die Preiſe immerhin langſamer herabgehen als der Pfund-
kurs ſteigt. Daraus würden ſich große Störungen in der Pro
duktion herleiten, die kaum durch den Vorteil einer Gold
währung aufgehoben werden dürften. Es iſt klar, daß eine
ſolche Argumentation gegen die Erhöhung des Diskonts nicht
ohne Eindruck bleibt.

Andererſeits hofft man, daß durch die Entwicklung der
Dinge in Amerika das Pfund ſozuſagen ſelbſttätig die Parität
zum Dollar erreichen würde. Jn Amerika iſt das Geld zurzeit
ſehr flüſſig. Der private Diskontfatz beträgt 3 Proz. und
darunter, der der Federal Reſerve Bank 328 Proz., das Preis-
niveau iſt niedrig. Man glaubt nun, daß das billige Geld den
Anlaß zu einer Preiserhöhung geben würde. Hebt ſich ber
das Preisniveau, ſo ſinkt damit der Goldwert, und das engliſche
Pfund würde auf dieſem Wege die Goldparität erreichen. Es
iſt aber fraglich bei der kommenden Beanſpruchung des ameri-
kaniſchen Geldmarktes durch die r Anleihe, ob das Geld
weiter dort billig bleiben wird. enn aber die Verhältniſſe in
Amerika keine Entlaſtung für die engliſche Währung bringen,
wird man in London wohl oder übel Maßnahmen ergreifen
müſſen, um die Währung feſt zu verankern. Unausgeſprochen
ſcheint in England auch der Gedanke maßgebend zu ſein, daß
bei einem eventuellen Anſchluß Deutſchlands an das Gold Eng
land ſich zwiſchen der amerikaniſchen und deutſchen Währung
n unterbewerteten Pfund in Schwierigkeiten befinden
wird.

Hinzu kommt, daß auch inſofern eine Gefahr für das
Pfund beſteht, als durch kommende Kreditgewährung an das
Ausland größere Pfundbeträge außer Landes gehen und da-
durch ein Unſicherheitsmoment für den Pfundkurs
gegeben wird. Welche Wege die engliſche Währungspolitik ein-
ſchlagen wird, ſteht noch aus. Jedenfalls iſt dieſe Frage bei
der neuen Situation, die möglicherweiſe in London geſchaffen
wird, für Deutſchland im Hinblick auf ſein großes Kredit
bedürfnis von größter Wichtigkeit.

Konkurſe. Dresden: Morihz Alfred Meyer.
Eiſenach: Willy Bähr. Erfurt: Mitteld. Land-
maſchinenzentral-G. m. b. H. Guben: Joſef Ruth.
Leipzig: Joh. Oberbach. Liebenwerda: Walter
Lengner in Uebigau. Magdeburg: Georg Simon.
Zella-Mehlis: Gebr. H. Buchel. Zwickau: Max
Arno Kautzſch.

Geſchäftsaufſicht. Dresden: Alfred Meyer. Car!
Wiele (aufgehoben). Eilenburg: Max Weinktraub
gehoben). Leipzig: Franz Weber. Baſſing Co. (auf-
gehoben). Sondershauſen: Paul Keil (aufgehoben).

Chemikalien.
Hamburg, 8. Auguſt. (Wochenbericht der Carl Heinr. Stöber

Komm.-Geſ. auf Aktien, Hamburg 11.) Das Jnlandsgeſchäft
zeigte wiederum ein ruhiges Bild. Jnzwiſchen ſind die ſchwachen
Partien, welche auf die Preiſe drückten, faſt vollſtändig aus
dem Markt verſchwunden. Man muß alſo wohl für die nächſten
Wochen wieder mit einer feſteren Tendenz rechnen. Vom
Auslande gingen die Aufträge wieder etwas lebhafter ein. Die
beorderten Mengen waren jedoch nicht groß und ſtark limitiert.
Bevor der deutſche Exporteur nicht in der Lage iſt, ſeinen Kun
den einen längeren Kredit einzuräumen, iſt mit einem größeren
Abſatz auch nicht zu rechnen. Aetznatron. Ankünfte ge
nügten nicht zur Deckung des Bedarfs. Preis ſtieg weiter,
32,75 Goldmark. Ausfuhrware 16 Pfd. Sterl. per 1000 Kg.
Aetzkali ſtark begehrt. Greifbare Partien ſchnell geräumt.
Für Jnland 53 Goldmark, für Export 11,85 Doll. Anti-
chlor: Brief 8.15 Pfd. Sterl., Geld 8.10 Pfd. Sterl. fob
Hamburg. Bleifarben lagen ruhiger. Bleimennige
93 Goldmark. Die Forderungen für Chlorbarium wurden

l auf 465 Doll. fob Hamburg ermäßigt. Chlorcalcium.
Brief 4,7,6 Kr. Kalilauge. 28,50 Goldmark. Oxal-
ſäure. 24,7,6. Pottaſche. Export ſtockte. 22,7,6 Pfd.
Sterl. fob Hamburg. Schwefelnatrium, 60/2 Proz.
Brief 11,5 Pfd. Sterl. Geld 10,15 Pfd. Sterl. Zinkweiß

58,50 Goldmark.
Oele und Fette.

Hamburg, 3. Auguſt. (Wochenbericht der Carl Heinr. Stöber,
Komm.-Geſ. auf Aktien, Hamburg 11.) Der Markt zeigte in
der vergangenen Woche eine weitere Aufwärtsbewegung in
ſämtlichen Oelen und Fetten. Bei verſchiedenen Oelſorten
macht ſich wegen der geringen Zufuhren eine größere Knapp-
heit bemerkbar. Die Londoner Talg-Auktion fand in der
letzten Woche wegen der Bank- Feiertage nicht ſtatt. Rinder-
talg feſt. Ablader am La Plata verlangen ſehr hohe Preiſe.
Schwimmende und Loko-Ware war höher bewertet. Matadero-
Rindertalg, loko 43 Pfd. Sterl., ſchwimmend 42,16, Juli-Auguft
Abladung 42,15, Ango I loko 46,10, Sanſinena, loko 44,5 Pfd.
Sterl. Leinöl lebhafter gefragt. Holl. Leinöl, roh gar. rein
loko cif. 51/50 Fl., Auguſt-Abruf 51, deutſches Leinöl 54 Fl.
Palmkernöl kaum angeboten. Harburger Ware, loko
47 Pfd. Sterl., engl. Ware, cif. 46 Pfd. Sterl. Kokosöl
luſtlos. Holl. max. 3proz. freie Fettſäure cif. 56 Fl., Ceylon
f. a. p. cif. 46,10 Fl. Sojabohnenöl äußerſt feſt bei
nicht ſehr reichlichem Angeobt. Lokoware 45 Pfd. Sterl.,
Auguſt-Abladung 45 Pfd. Sterl. Lagos Palmöl fſeſt,
lokol 39,10 Pfd. Sterl. Cottonöl bei geringem Geſchäft
weitere Preiserhöhungen. Seifencottonöl, engl., prompte Abld.
49,10 Pfd. Sterl. cif. Hamburg. Rizinusöl ſtark gefragt.
Angebot war kaum vorhanden. 1. Preſſung, prompte Ablad. von
Hull 71 Pfd. Sterl.; 2. Preſſung 69 Pfd. Sterl. Fett
ſäuren unverändert. Harz ruhig bei anziehenden
Preiſen.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.
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Die Lazarol-Hautcreme wird wieder in r n litet ge
gute liefert. Vorzüglſchäden aller Art, Schweißfuß und Wund en r rn i
Jas unentbebrliche Hausmittel. Erdältlich bei Helmbold Co.,
Leipzigerſtraße, ſowie in alen Apotheken und Drogerien.
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Was man ſo denkt
Wer immer an ſeine Erfahrungen denkt, ſchueidetjedes neue Erleben ab. Der Gedanke darf dem Leben v

zuvorkommen.

Der ideale Grundgedanke eines Kunſtwerkes muß immer
der ſein, die Kunſt das ausſprechen zu laſſen, was das Leben
uns nur empfinden läßt.

7

Zu den ſchwierigſten Dingen im Leben gehört es, zu
empfinden, auf welcher Stufe man ſtehen zu bleiben hat.

7

Oft glaubt man, das Schickſal mache den Menſchen zum
Spielball, weil es ihn ſcheinbar ganz blind dem Glück oder Un
glück zuwirft. Aber man irrt. Das Schickſal ſpielt immer nach
ſeiner ſtrengen Regel.

Aeußere Höflichkeit iſt wie
im Grunde doch nichts wert.

Der Menſch, der die Menſchen verſteht, iſt gewöhnlich der
Menſch, den die Menſchen nicht verſtehen.

M. A. v. Lütgendorff.

SEin Wiederſehen
Von Adolf August Kassau.

Jmmer hatte ich ſie beſuchen wollen. Jn jedem der letzten
Frühlinge war ich auf die ergrünenden Hügel geſtiegen, nur um
einen Blick tief nach Weſten tun zu können, nach jener Gegend
des Horizonts, wo ich ſie weit hinter den endloſen Strecken der
Ebene, den zahlloſen Wäldern und Ortſchaften im engen Kreiſe

wußte, wo ihre kleinen Geſchicke ſich abſpannen am
des alltäglichen Geſchehens. Und wenn ich mich da oben

nach ihr müde geſehnt hatte, dann war ich zu Tag gegangen
mit dem feſten Entſchluß, mich am andern Morgen in den Zug

ſetzen und zu ihr zu fahren, um einen Tag ſtillen Glücks im
iderſchein unſerer einſtigen jungen Liebe zu verleben.

Aber jedesmal war ich kurz vor der Abfahrt zurückgeſchreckt;
denn auf einmal ſtand dann alles ſo lebendig vor mir, als wären
ſtatt der Jahre nur Wochen darüber hingegangen, meine Kühle
an jenem letzten Morgen, da ich von ihe ging und ſie im ver
zweiflungsvollen Abſchiedsweh zurückließ denn ich ſtand da
mals in der Zeit jungheißen Dranges nach Welt und Leben
mein Schweigen auf ihre flehentlichen Briefe vor ihrer Hochgeit
mit dem ungeliebten Manne und auf ihre Klagen und An-
klagen, Bitten und Beſchwörungen aus der erſten Zeit ihrer Ehe,
da ſie fich abwechſelnd mit Plänen der Flucht und der Ehe
cheidung trug. Dann war ſie plötzlich verſtummt, war ſtumm
geblieben, und nie hatte ich wieder etwas von ihr gehört. Und
darüber war nun ein Vierteljahrhundert mit ſeinen täglich
wechſelden Geſchicken hingerauſcht. Jn den letzten Jahren aber
hatte mich das Erinnern an ſie mehr denn je beſchäftigt; es
machte mich unruhig, und ich plagte mich je länger je heftiger
mit Selbſtvorwürfen, bis ſich endlich die klare Erkenntnis ein
ſtellte, daß die in unbedachtem Uebermut Verlaſſene mich inniger
und treuer geliebt hatte als alle anderen. Dieſe Einſicht konnte
nun zwar nichts mehr ungeſchehen machen und die zerriſſenen
Fäden nicht wieder verknüpfen; aber ſie ließ meine Sehnſucht
nach ihr ſo glühend wild aufflammen, daß alle Bedenken ſich wie
Dunſt in der Sonne auflöſten und ich in raſchem Entſchluß die
Reiſe zu ihr antrat.

Die kleine Stadt am Fuße des bewaldeten Berges ſtand noch
genau ſo da wie in den Lenzjahren meines Lebens, und ihre
Lüfte umatmeten mich mit Stille und Heimlichkeit, wie einſt.
Meine Schritte in den leeren Straßen zwiſchen den verſchwie
genen Häuſern dröhnten, als hätte der Widerhall ſeine Stimme
die langen Jahre zurückgehalten, um mich bei meiner Wieder-
kehr zu überſchütten mit dem Schall verhallter Klänge. Und da
das Gartenpförtchen, halboffen wie immerl! Und dahinter der
blätterüberrieſelte Laubengang, wo wir nächtens auf leichten
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Papiergeld. Es bezahlt und iſt

Sohlen wohl tauſendmal hin- und hergewandelt ſind, mit
trunkenen Seelen, traumſelig vor Glück.

Dann trat ich ins Haus, in ihr Gaſtwirtshaus, wo ich
einſtmals ihr liebſter Gaſt war. Und auch hier, als wären fünf
undzwanzig Jahre vierzehn Tage geweſen! Der große quadra
tiſche Flur mit den breiten Steinflieſen, von deren mittelſtem
eine Strahlenſonne nach allen Seiten Flammen ausſendet; die
bunten Fenſter ringsum; neben der Küche die kleine Stube,
unſer Liebesheim; die ſechs Stufen mit dem abgegriffenen Ge
länder zu den Gaſtzimmern hinan: alles wie früher, obſchon diegroße Standuhr in der hinteren Ecke ohne Raſten dahinſchritt

und aus Stunden Tage und aus Tagen Jahre und Jahrzehnte
hatte werden laſſen.

Drinnen kümmerte fich niemand um mich aber beim Klang
meiner Stimme hoben ſich einige ergraute Köpfe und muſterten
mich mit verwundert, neugierigen Augen.

Dann tat ſich die Tür weit auf, und ich ſah ſie auf den
Stufen ſtehen, wie ſie die Hände zuſammenſchlug und erbleichend
zurücktrat.

Als ich in unſerem einſtigen Liebesheim vor ihr ſtand,
fragte ich ſie: „Haſt du mich gleich erkannt?“

„Beim erſten Wort, das du ſagteſt. Durch den Ofen, wie
früher. Du weißt doch, daß er in der Küchenwand ſteht und
daß ich dir in ihm immer Klopfzeichen gab, wenn die Luft
hier unten rein war. Aber das wirſt du auch vergeſſen haben.

„So etwas vergißt man nie.“
„Ja, das ſagt man ſo. Aber was willſt du? Warum bift

du jetzt gekommen, erſt jetzt? Nein, es iſt alles vorbei. Mein
Herz iſt über allem Leid todmüde geworden und ſchläft, und
auch du wirſt es nicht wieder zum Leben erwecken. Damals, als
ich um deine Liebe rang, wie ein Menſch um ſein Leben ringt,
da hätteſt du kommen ſollen, und im Verein mit dir, mit der
Sicherheit deiner Liebe im Herzen hätte ich den harten Sinn der
Eltern beſtimmt gebrochen. Aber du haſt auf mein inſtändiges
Flehen nicht einmal geankwortet, und ſo habe ich in Verzweif-
lung nachgegeben und bin unter all der Pein und Herzensangſt
zerbrochen.

„Mein Mann? Er iſt tot. Gott ſei Dank! Die beiden
Kinder haben um ihn geweint; aber mein Herz hat gelacht. Er
hat mich geſchlagen. Mit Füßen hat er mich getreten, als ſchon
die Kinder da waren. Jch m z r n xo hat er mich gemißhandelt. abe ihn ge vom erſten

letzten Tage unſeres Zuſammenlebens. Und ich haſſe
ſie alle. Alle euch haſſe ich heute. Jhr ſeid es nicht wert, daß
man ſich um euch zerhärmt. Jhr ſeid unſere Glückszerſtörer.
Und auch meinen Jungen würde ich haſſen, wenn ich denken
müßte, daß auch er einmal ein liebendes und hoffendes
Menſchenkind zertreten würde. Aus dem Hauſe würde ich ihn
jogen, wenn es geſchähe.

Ach gehl Was hätteſt du hier auszuſtehen gehabt? Du
daß ich wohlhabend war, wie ich es noch heute bin.

Hier iſt die Wirtſchaft, und dazu kommt die Pacht von unſerem
Bauerngut. Was wollteſt du mehr? Von dir wollte ich ja
nichts weiter als nur dich ſelber. Aber ihr ſeid es gewöhnt,
mit uns zu ſpielen. Wie vom Kartenſpiel ſteht ihr auf und
geht davon. JFch gehörte leider nicht zu dieſen. Leider! Ein
Schuß leichten Blutes hätte mich über manches Ungemach hin
weggetragen. Wie oft habe ich mir in verzweifelten Nächten
gewünſcht, auch den leichtvergeßlichen Sinn aller jener zu
haben, die von einer Bruſt an die andere gleiten!

„Nein, laß ſein! Es iſt nun zu ſpät. Jch bin über alles
hinaus. Und zu tief habe ich mich in den Gedanken hinein-
gewühlt, daß du an allem ſchuld biſt. Ach nein, es iſt gut. Jch
habe dir verziehen, nun, da er tot iſt. Jch konnte dir verzeihen,
ſeitdem ich auf derartiges Glück verzichtet habe. Jch lebe meinen
Kindern, und weiter will ich nichts mehr. Sie davor zu be
wahren, daß ſie ein gönliches Schickſal erleben und über andere
bringen, halte ich für meine vornehmſte Aufgabe. Uebrigens
bin ich auch körperlich eine Ruine, während du noch in voller
Manneskraft vor mir ſtehſt.“

„Heute hierbleiben? Nein, auch das geht nicht. Jch bitte
dich von ganzem Herzen, und heute wird es dir nicht ſchwer
werden, einen Wunſch von mir zu erfüllen Laß ſchlafen, was
nun glücklich ſchläft und ſtille iſt! Wir ſind beide andere ge
worden und ſtehen uns heute weltenfern. Fünfundzwanzig
Jahre verſchiedenen Geſchickes ſind keine Brücke zwiſchen zwei
Menſchenherzen. Berge lagern nun zwiſchen uns, die keine Ge
walt des Himmels und der Erde wegzuräumen vermag; Ab-
gründe klaffen, die nicht zu überbrücken ſind. Lebe wohl!
Unſer Glück war ein Traum, der im harten Lichte des Tages
zerſtoben iſt. Lebe wohl für immer!“

Dann huſchte ſie hinaus und ich ſah ſie nicht wieder.
Als ich durch den Laubengang zurückſchritt, war es mir, als

ob ich auf lauter Scherben träte.

Die italieniſche Reiſe
Eine luſtige und trotzdem moraliſche Geſchichte.

Von Hermann Huth.
Joſua Miller war ein tüchtiger Durchſchnittsbeamter, der

ſeine Arbeit im ruhigen, durch die tägliche Gewohnheit vorge-
ſchriebenen Tempo tat. Er hatte aber auch eine üppige Phan
taſie und ein Mundwerk, das man gewöhnlich mit dem Ausdruck
„Berliner Schandſchnauze“ bezeichnet.

So kam es, daß zu jener Zeit, als die ſegenbringende Ren
tenmark ſchon in aller Hände war, auch Joſug Miller von jener
altdeutſchen Sehnſucht nach Jtalien wie ſo viele andere be-
fallen wurde und es blieb nicht aus, daß er am Stammtiſch im
„Löwenbräukeller“ davon ſprach. Zwar er ſelbſt würde ja wohl
nicht die Frühlingstage an der Riviera verbringen können, er
würde auch nicht Venedigs Lagunen und das ſchöne Neapel
ſehen dürfen, denn das Vaterland brauche ihn gerade in dieſem
Frühjahr beſonders dringend, aber er würde wenigſtens ſeiner
Frau das Vergnügen gönnen. Notabene, wenn das Gehalt es
geſtatten würdel Ein andermal wieder kam man in der Runde
auf jene ſchöne Einrichtung in Amerika zu ſprechen, wo dank
Fords unermüdlicher Automobilfabrikation jeder vierte Mann
ein Auto beſäße, und wenn erſt die Fordwagen in Deutſchland
eingeführt würden uſw. uſw. Joſuag Miller als Patriot jedoch
lehnte den Fordwagen ſtolz ab und ſagte, er würde ſich nur
einen deutſchen Wagen kaufen und beſchrieb ihn ganz genau.

Wenige Monate vergingen, da erhielt Joſua Miller eine
Vorladung vor das Finanzamt. Jn Steuerſachen! Joſua
Miller war ſich keiner Schuld bewußt. An jedem Erſten waren
ihm ſeine 10 vom Hundert vom Gehalt abgezogen worden.
Andere Steuerſchulden hatte er ſeines Wiſſens nicht. Seine
Steuerweſte war ſchneeweiß. Jndes als tüchtiger und gut-
erzogener Staatsbürger leiſtete er der mehr energiſchen als
freundlichen Einladung des Finanzamtes Folge und erſchien
pünktlich zur befohlenen Stunde vor dem Manne, der über
ſeinen guten Ruf als Steuerzahler entſcheiden ſollte.

„Schönen guten Morgen!“ ſagte er als höflicher Mann und
wies ſeine Vorladung vor.

Stirnrunzelnd ſah ihn der Beamte an. Was fiel dem
Manne ein? Hier gab es nur Morgen, die weder ſchön noch
gut waren. Er ſah auf die Vorladung, knurrte ein kurzes
„Morrn!“ und zog aus ſeinen Fächern ein Aktenbündel hervor.

„Alſo, Herr Miller, wir müſſen uns mal mit Jhren Ein
kommensverhältniſſen beſchäftigen, Sie ſcheinen mehr Einkom
men zu haben, als Sie verſteuern.“

„Jnwieſofern?“ fragte Joſuag Miller im Vollbewußtſein
ſeiner erfüllten Steuerpflicht.

„Herr, ſprechen Sie richtig deutſch wenn Sie mit einer
Behörde verkehren!“ knurrte der Finanzer.

„Jnwieſofern fragte wieder unſchuldsvoll Joſug Miller.
„Herr! Es heißt nicht „Jnwieſofern“, ſondern entweder

„Jnwiefern“ oder „Wieſo“!“
„Ach ſol Ja, das iſt leider eine dumme Angewohnheit von

r Aber ich will verſuchen, mich zu beſſern!“ verſprach
iller.

„Alſo, Herr Miller, Sie ſollen einen größeren Aufwand
treiben, als Jhnen Jhr Gehalt geſtattet; Sie müſſen alſo noch
Einnahmegquellen beſitzen, deren Ergebniſſe Sie nicht verſteuern.
Aeußern Sie ſich dazu!“

„Jnwieſofern
„Herrrrr!1!“
„Verzeihung, wieſo oder inwiefern ſoll ich größeren Auf-

wand treiben. Worin ſoll er beſtehen
„Hm,“ kam es hinter der Schranke hervor mit dem ganzen

Triumphton, den ein Menſch in ſolches „Hm“ hineinlegen kann,
wenn er einen anderen erwiſcht hat. „Hm,“ Jhre Frau iſt doch
dieſes Frühjahr nach Jtalien gereiſt!“

Der Finanzer glaubte Joſua Miller unter der Wucht dieſes
Beweiſes völlig zerſchmettert zuſammenſinken zu ſehen. Doch
weit gefehlt!

„Was Sie nicht ſagen!“ erwiderte Miller. „So ein Luder
chen! Davon hat ſie mir ja gar nichts geſagt! Nach Jtalien!
Nee ſowas?! Mir hat ſie geſagt, ſie wollte nach Berlin zu
ihren Eltern fahren! Und nun iſt ſie nach Italien gefahren
Da hört doch die Gemütlichkeit auf! Und denken Sie mal,
jeden Sonnabend bin ich doch rüben gefahren nach Berlin, um ſie
zu beſuchen, und Sonntag bin ich dann abends wieder zurück
gefahren. Und jeden Sonnabend und Sonntag war ſie in Ber
lin, da muß ſie doch jede Woche einmal nach Jtalien und wieder
zurückgefahren ſein! Nee, was das bloß für Geld gekoſtet haben
muß! Denken Sie mal an Jede Woche zweimal die Strecke
Berlin--Jtalien! Das iſt ja eine horrende Verſchwendung! Da
muß doch gleich mal mit meiner Frau ſprechen!“

Joſua Miller angelte nach dem Fernſprecher. Doch die
pfichtbewußte Hand des Finangbeamten legte ſich auf den

Hglloſehoer Kuwtor
Hörer und gefühllos ertönten die Worte „Der Fegemäß Rundſchreiben Fi. Min. 7. 365 439/24 nur s
Geſpräche zu benützen.“

„Entſchuldigen Sie!“ ſagte Miller höflich.
Der Finanzbeamte fuhr fort in ſeiner Jnquiſition

zweite Trumpf fiel: „Sie ſollen auch die Abſicht haben
einen Kraftwagen zuzulegen, wie bringen Sie das mit
Beamteneinkommen in Einklang?“

„Gewiß, gewiß,“ fing Miller an zu ſchwärmen, „daß i
Traum meiner ſchlafloſen Nächte! Wiſſen Sie,
ſchön, wenn man ein Automobil hat. Stellen Sie ſich
ganz unabhängig von der Eiſenbahn! Und überall kann
hinfahren! Das iſt doch zu nett! Aber wiſſen Sie, ich m
mir keinen ſolch kleinen Wagen kaufen, ſolch Fordwagu à
wie die ganzen anderen Wagen heißen. Ein großer See
muß es ſein, ſo 50 bis 60 Pferde, ſchönes verſenkbares Je
damit man im Wagen hübſch trocken ſitzt, elektriſche
für den Winter, elektriſcher Zigarrenanſtecker uſw. Kurz
Wagen mit allen Fineſſen, mit allen Deſſins der Neuzeit
laufen muß er wenigſtens ſeine 100 Kilometer in der à

Zuſtimmend nickte der Beamte. Jetzt war i Mile
die Falle gegangen. Sie mußte nur noch vorſichtig zugen
werden.

„Sie müſſen tüchtig ſpekuliert haben in der Inflet
zeit!“ fragte er liſtig.

„Sie nicht auch?“ lautete die Gegenfrage.
„Na ja, ſo ein bißchen natürlich auch,“ erwiderie vertean

Jahrg
Sezugst

lächelnd der Finanzer, „wiſſen Sie, ich hab' aber eſonderes Glück gehabt, ich habe faſt nur Stadtkredit in herric

die ſind ja heute kaum was wert!“
„Stadtkredit? Ach, die habe ich guh eine ſchwere Je Das o

Wollen Sie ſie haben? Ich ſchenke ſie Jhnen gern des Miniſt
Entſetzt wehrte der Beamte ab. Joſua Mibeer aber Der

fort: Clement„Nun ſagen Sie mir aber mal, vere“rtefer Herr, wer Londoner
Jhnen eigentlich von meinem Auſwand Kenntnis gegen verſchiedene
Da hat ſicher wieder einmal irgend ſo ein ganonhmer den davon unte
ziant aus der Mücke einen Elefanten gemacht und Ihnen die lungen ihr
Floh ins Ohr geſetzt. Sie kennen doch die ſchönen und einmüti
reichen „Bei mir“Sätze? Heute können Sie ſagen: V n Alementel
Stadtkredit Falſch ſpekuliert! Mahlzeit, mein Herr urück

Sprach's und begab ſich zu ſeiner Frau, um ihr von in Ueber
Jtalienreiſe und dem in Ausſicht ſtehenden Automobil u I ent der

zählen. d Kriegin LoidonMein erſter Verleger re
Von Paul Burg. ſchließ. ich d

Ob Förderer oder Neider, Kollege oder eine ſchöne Fr auf die kooft fragen ſie ſich aus Neugier, Brotneid oder er I e Ainiſt
enn mein erſter Verleger geweſen ſei. Drum will ich en n dem Stand

alle Male hier wahrheitsgetreue Antwort geben. Jch war h wan ſich ar
dieſe Einſtiein ganz junger Kerl, Student im dritten Semeſter, dichtete t der Stellut

ſchwülſtigen Liebesbriefen und bombaſtiſchen Pumpſchreiben, heh
immer leere Taſchen, einen endloſen Durſt und unendlih tig Zu der
Zeit zum Totſchlagen. Es war in den langen Ferien nag h Aslegung,
kurzen Sommerſemeſter und ich lag ſchon ſeit Wochen wenn iſven
Sroßeltern im Harzdörfchen zur Laſt. Das Schielen nah a d franzöſt
Hneipe nebenan wurde immer heftiger, denn man hielt mich u n der An
und kargte nur mit guten Lehren nicht wenig. Ftage n i

Da ſchickte eines ſchönen Abends der junge Lehrer aus du erens fä
Dorfkrug herüber, ich ſolle doch ſchnell kommen. In der Scen et zu wie
ſtand ein großer Mann mit breiten Schultern und einem en erung aus
bauche. „Guken Abend, Herr Doktor, ſchön, daß Sie glei und ſich u
kommen ich habe nämlich ein bißchen einen verdorbenen Reg franzöſiſche
und heute noch viel zu tun ich möchte Sie herzlich bitten Zunäch

„Bitte ſehr aber ich bin gar kein Medigziner, mein Her der Ruh
„Das iſt ganz egall Seien Sie nur heute Nacht mein c Sicherheit

hier in der Dorfſchenke und laſſen Sie es ſich an nichts abgehen n u de
es iſt alles im vorhinein bezahlt.“ ſoll. Auch
„Ja, aber reich beru„Was denn? Trinken Sie etwa kein Bier und keinen Vin kearation

rauchen und tanzen Sie nicht Lroblem bihe e rung weniger geſtand i und muß eir r errzli ummeh r 2 echt dabei gemacht haben, denn er la Frefevertre
„Na, alſo. Dann trinken Sie nur deſto mehr!“ er d
Jch fühlte mich doch ein bißchen verulkt von dem fremde itrr

Bürger, fragte unſicher, mit wem ich denn die Ehre habe. N wriſſe
ſprach er mit großem Stolze: rertrage„Jh bin Verleger.“ ſterpräſident„Verleger?“ Tauſch obzJa, Verleger Fritz Schulze iſt mein Name

Jch wußte, der Lehrer hatte ein Bändchen Gedichte der der f
brochen, ich wußte, daß in unſerer Univerſitätsſtadt die Herren V Kuhrgebiete
Verleger große und ſehr gefürchtete, umſchmeichelte Leute waren, ſtimmung g
denen ſich wohl ein Profeſſor, allenfalls Doktor und anerkannt Räumnn
Dichter, aber niemals ein armer, verbummelter Student nahen V res vor ſit
durfte, ich ſah mich hier zum Zechen eingeladen und mein Geſicht
erſchien in immer dünneren Farben. War dieſer Verleger erf
dem Dorfe nicht etwa ein Schwindler und Hochſtapler, der un
zum Beſten hielt? Was hatte es mit ſeinem verdorbenen Nagen
für eine Bewandtnis

Sein helles Lachen befreite mich ſchnell aus allen Zweifel„Na, Sie oller Bierſtudente! Kennen Sie etwa die Kloſter d Teg

brauerei nicht? Jch bin ihr Verleger.“ ſchuf rmDa zerriſſen alle Schleier der Zweiſel vor meinen Augen. J ſes fi
Ein Bierverleger! Unſer Kneipenideal! Zum erſten Male ſch uslan!
ich einen ſolchen Verleger mit eigenen Augen aber ſo weit ten un
ſie auch aufriß, er war ſchon zur Tür hinausgewuchtet und b I 1923 am
ſtieg draußen ſeinen Wagen, winkte uns zu und rief. halte zun

was die Schwarte hält Unterm Kiſch iſt auß w Wiing ſolle
Dazu machte der Krugwirt vom r eine ſehr einladende Lerbehalt

Gebärde er ſchenkte die erſten Glä en irückgezog
Was ſoll ich Jhnen ſagen? Wir haben's mit den alken Son

Deutſchen gehalten immer noch eins! Die Schenkſtube wurde
immer voller, und Abſtinenzler waren keine unter uns. Nein
Vetter, der noch ſpät in die Grummeternte wollte, kam des e Des dr
vorüber, ſtellte ſeinen Rechen an die Tür und krank mit. An Arbeiten
andern Morgen ſtand die vergeſſene Harke noch bei der Tür, aber rſtänt
der Vetter lag unter dem Tiſche und ſchnarchte. Neben ihm d und erpe
Nachtwäſchter. Es war längſt heller Tag, als wir alle um eingroße Schüſſel mit gehacktem Fleiſch Vrängien und die letzten
Schnäpſe dazu tranken. Der Wirt ſchenkte jedem eine vBüche
Bratheringe, und als ich nachhauſe ſtelgte, fand ich in meiner
Taſche ſogar ein Röllchen Kautabak, das mir die ſchwarzhaarige
Wirtstochter heimlich zugeſteckt hatte. An der Stubentür aber

das p
t

waren mir mit dicker HKreide noch zehn Glas gutgeſchrieben. „LeſternDas war mein erſter Verleger, den ich en t m Dr.
habe ich ihn nie im Leben wiedergeſehen, den guten Mann. Ver ter da
eſſen werde ich ihn Jeinesfalls. Proſti Mien
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